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ULI PARTHEIL Quartett


„Sinnlich und nah“ 

VON WOLFGANG SANDNER, Frankfurter Rundschau


So kann Jazz sein: Herrlich sinnlich. Das Uli Partheil Quartett mit Angela 
Frontera bezaubert in der Romanfabrik.


Frankfurt ⋅ Kein Zwang zur Eile. Kein Zwang zu glänzen. Nicht nötig, irgendetwas 
anderes zu sein als man selbst. Das Zitat steht auf der Rückseite ihrer jüngsten 
Platte. Es stammt aus dem Essay „Ein Zimmer für sich allein“ von Virginia Woolf 
und passt perfekt zur Musik des Trios von Uli Partheil, Ralf Cetto und Ulli 
Jünemann, das sich mit der Perkussionistin Angela Frontera mittlerweile zum 
Quartett erweitert hat. Jetzt waren sie in der Frankfurter Romanfabrik zu Gast. 
 
Wie wohltuend, einmal eine Musik zu hören, die sich von selbst versteht, die keine 
Bilder stürmen, keine Mauern einreißen, keine Botschaft transportieren und auch 
nicht partout neu sein möchte. Was erklingt, ist so sinnlich, fast möchte man 
sagen: greifbar, dass man unschwer jedem melodischen Motiv folgen kann, wie es 
direkt oder abgewandelt vom Klavier auf das Saxophon überspringt, auf dem Bass 
dunkel widerhallt und vom Schlagzeug in einen dezent swingenden Rhythmus 
verwandelt wird.


Ein wenig fühlte man sich an das Dave-Brubeck-Quartett der Fünfzigerjahre 
erinnert, mit dem mittlerweile als klassisch geltenden Konzept ihrer Jazz-Goes-to-
College-Tour. Da franst nichts aus, ist alles wohlproportioniert, gibt es weder von 
Partheil am Klavier, noch von Jünemann am Altsaxophon irgendein glitzerndes 
Passagenwerk, keinen Egotrip mit virtuosen Aha-Effekten. Cettos Kontrabass ist 
auch kein harmonischer Lückenbüßer. Sein kraftvolles Melos ist der ideale 
Kontrapunkt zu den klaren Linien von Klavier und Saxophon, und Frontera hat 
ebenso wenig einen perkussiv auftrumpfenden Schnickschnack nötig, um den 
vierstimmigen Satz angemessen zu komplettieren. Bei vielen Songs ist sie mit 
ihren Schlagzeugbesen oder gar mit bloßen Händen so zurückhaltend, als müsse 
sie den Nachweis erbringen, dass auch von einem Jazzdrummer als Nachbarn in 
einer Neubausiedlung nicht zwangsläufig Ruhestörung zu befürchten sei. Dann 
wieder gelingt es der Brasilianerin mit langer Präsenz in der Region durch ihre 
schlafwandlerischen Bossa-Nova-, Rumba- oder Calypso-Rhythmen so manchen 
Hörer aus seiner mitteleuropäischen Bewegungsreserve zu locken.


